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sinds ais Jedes _
Musik durch Radie.

Jn Stadt und Dorf.

Walterl «Altes Hans, trifft man dich auch einmal wieder?
Es ist ja. eine Ewigkeit, daß wir uns nicht mehr gesehen
haben; wie geht es dir benn‘. — Ra, lieber Paul, so wie es
einem eben heute in der Zeit des allgemeinen Personalab-
baus gebt. Man hat ja nichts mehr vom Reben. Kleines
Gehalt und alles so teuer, daß man ich nur das Rotwendige
inschaffen kann und für das Angenehine nichts übrigbleibt.
Theater und Konzertsäle sind unsereinem wegen der hohen
Eintrittspreise verschlossen. Auf Unterhaltung möchte man
ia noch gern uverzichten, aber daß man so gar {eine gute
Musik mehr horen kann, das ist bitter.

Aber Walter, Mensch, in welcher Welt lebst du? Hast
du denn keinen Radioapparat? Der gibt dir doch
Zur zwei Mark im Monat alles was dein Herz begehrt. —-
-lch, geh’ mir mit dem Rundfun , das ist doch nur eine halbe

« 'Q

Sache. —- Run, mein lieber Walter, ich will ja nicht gerade
so weit gehen wie der olle Grieche, Hesiod hieß er ja wohl,
der da fagte: Die Halfte ist mehr als das Ganze. Aber das
wirst »du mir doch zugestehen, daß es besser ist, vom Guten
die Halfte zu ctgaben, als das Ganze nicht zu haben? Uber-
zeuge dich do erst einmal, ehe du urteilst. Komm’ gleich
einmal mit zu mir, es wird heute gerade Donizettis »Re-
gimentstochter« gegeben. Jch bin sicher, daß die Ausführung
dich aufheitern wird, auch wenn du sie nur in meiner Woh-
nung horst und nichts siehst.

Walter folgte der Einladung des Freundes, und der
Erfolg war, daß er sich schon am folgenden Tage anschließen
lieb. Er hat es nie bereut. Denn er fand da wirklich sozu-
sagen alles, was fein Herz begehrte.

Der Deutsche Rundfunk ist ein noch ganz junges Kind,
vor wenig mehr als zwei Jahren geboren, aber ein Wunder-
kind, das sich in der kurzen Zeit seines Erdendaseins zu
einem Riesen von erstauiilicher Kraft ausgewachsen hat. Es
sind ihm bereits über 900000 zahlende Hörer angeschlossen,
und da«.in den. lebten Wochen durchschnittlich 1300 an jedem
Tage hinzugekommen sind, dürfte wohl» noch im Laufe des
Dezembers die erste Million erreicht werden. Da nun jeder
Apparat von vornherein für mindestens zwei Personen ein-
gerichtet ist und die Besitzer ihn nicht dauernd vom Vormittag
bis in die Nacht benuben, sondern oft andere heranlassen ist
die Zahl derer, die die Vorteile des Rundfiinks genie en,
schon lebt auf megrere Millionen zu-veranfchlagen, ganz ab-
gesehen von den aungästen, den Schwarzhörern, wie sie ge-
nannt werben, bie sich heimlich anschließen, ohne die geringe
Gebnhr an die Post zu entrichten.

Es« liegt in der Natur der Din e, daß der Ruiidfunk seine
Verbreitung zunächst in den grö ereii Städten und deren
Umgebung gefunden hat, aber fortgese t werden im Deut-
schen Reiche auch in mittleren und keinen Städten neue
Seitdestellen errichtet. Das Netz wird immer weiter ausgebaut,
so daß die Zeit abzusehen ist, in der seine Maschen das
kleinste Dorf ebenso erfassen werden wie gegenwärtig die
großen Städte. Nicht allzulaiige mehr wird es dauern und
die anze Bevölkerung wird an dieser Art des Radioverkehrs
gleichermaßen beteiligt sein. Ein Stillstand in der Entwick-
ung ist ausgeschlossen,
begrenzt.

Tag für Tag gibt es musikalische und draniatische Auf-
führungen. Konzerte, die nur der lei ten Unterhaltung
dienen, we seln mit solchen, in denen ie ernsten Werke
unserer gro en Tondichter zu Worte kommen; die Operette
fehlt sowenig wie die große tragische Oper, die Posse so-
wenig wie das Trauerspiel. Und das alles wird nicht etwa
in mittelmäßiger Aufniachung geboten, sondern steht in der
Regel weit über dem Durchschnittsnivean. Die ersten Ge-
lehrten, die größten Künstler werden zur Mitwirkung heran-
gezo en.

rgendwo, weit von mir entfernt, vielleicht gar nicht in
dem Orte, in dem ich wohne, vielleicht in London, steht das
Mikrophon. Eine kleine Platte von wenigen Zentimetern
im Gebiert nimmt den Schall des gesprochenen oder ge-
sungenen Wortes, den Klang ganzer» Orchester und Chöre
auf und gibt ihn an den Sender weiter, der ihn dann mit
der Radiowelle durch die Luft über Land und Meer in die
Welt schickt, bis er feinen Bestimmungsort, d. h. das Zimmer
des angeschlossenen Teilnehmers und seinen Apparat, erreicht.

Unter solchen Umständen i es verständlich, wenn»fich
bei Theatern, bei Musikern un Schauspielern die Befürch-
tun regt, daß ihnen urch den Rundfunk der Boden abge-
ra en werden könnte. Allein solche Besorgnisse sind un-

gegründet Auch bei der größten Vollendung wird irgendein
Mechanismus niemals die Persönlichkeit ganz ersetzen können.
Der Rundfunk wird Theater und Konzerte niemals über-
flüssig machen, sondern er wird eher zu ihrem BesuåheNam
regen. . -

‚- Der stiinderbistbos im alten Hamburg.
Rikolaustag am s- Dezember.

Zu jenen alten Zeiten, als auch Hamburg noch kathoi
ilifih war, ging kdort am Nikolaustag, am 6. Dezember
stets ein großer Mnmmenschanz vor sich. Andiesem Tags
swurde jedesmal-aus der Schar-der älteren Schulkinder ein
:Kinverbifrhof gewählt, ider, sso lange er an der Herrschaft
iwar, große Ehren.genoß. sRicht nur unterden Schülern
much »unter den «Eltern wurden oft ernste Kämpfe sumdii
«Zuteilungider Würde als Kinderbischof ausgefochten. Wa-
sdie Wahl zum Nikolaustage erfolgt. ‚fo wurde der Kinder
bifrhofimitigrirßeni wenn) »als Wischo -.eingekleidxet kund vor
Schülern in Priesterkleidern in die irche geführt, wo ei
einen Ehrenplatz neben dein Altar-erhielt Dann begann
ein großer Umziig, woran'sich«iung«und alt beteiligte. Dei

denn die Anziehungskraft ist un-

- toben.“ A

ist-nun nicht unsere Sache. 
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Kinderbischof hoch zu Pferde und begleitet von anderes I
Schülern, die als Könige, Priester, Manche, Engel, Apostel .

Heilige, Teufel und Handwerker der verschiedensten Ar«
ausgeputzt waren, ging der Umzug durch die ganze Stadt

Ein Teil der Schüler sang dabei fromme Lieder, anders

trieben auf den Straßen und Plätzen allerlei Allotria an}

wieder andere gingen in den Häusern von Tür zu Tur

um für den Kinderbischof milde Gaben zu erbitten. . Mi

den gesammelten Gaben wurde dann eine Schmauserei ver
anstaltet. Die Herrlichkeit des Kinderbischofs dauerte stets
bis zum 28. Dezember. An diesem Tage hatte er in de

Kirche feine hohe Würde niederzulegen und war wiede

ein gewöhnlicher Schüler. Nachdem die Riederlegung de

Würde erfolgt war, begann abermals ein großer Umzus

durch die Stadt, wobei es noch lustiger zuging als bein
Umzng am Nikolaustag selbst. N L.

Eliidckkülig neuer annoewarer (brennen.
Erstaunliche Durchdringungskraft.

Eine Entdeckung von höchstem wissenschaftlichen Inter-

esse ist dieser Tage vom Doktor M illi»ka n, dem Leiter

des Technologischen Instituts von Kalisornieii, der vor

einigen Jahren den Robelpreis für Physik erhalten hat,

in der amerikanischen Akadeinie der Wissenschaften ange-

kündigt worden. Dr. Millikan hat die Quelle einer g»e-

heiinnisvollen Strahlenart, die zwanzig Jahre lang fur

den Physiker ein Rätsel geblieben war, entdeckt. Die Aus-

strahlung ist auf die »X-Ultrastrahlen«, die _in der Attrib-

sphäre vorhanden sind, zurückzuführen; diese Strahlen

haben eine Durchdringungskraft, die hundertmal großer

ist als die aller bisher bekannten Strahlen, Dr. Millikaii

nennt die Strahlen daher einfach ,,Durchdringende Strah-

len«. Sie durchdringen eine Bleimasse von 1,83 Meter

Dicke, während die X-Strahlen, die »durchdringendsten«
aller Strahlen, die man bisher gekannt hat, schon durch
eine Bleiplatte von 13 bis 14 Millimeter Dicke aufgehalten
werden. Die Wellenlänge (d. h. die Länge der Schwin-
gungen) der durchdringenden Strahlen betragt weniger
als die Hälfte der Wellenlänge der x-Strahlen.

Der Winter im Sprichowrt.
Volksmund über die kalte Jahreszeit

Auch über den Winter gibt es viele Sprichwörter und
sogenannte Vanernregeln. Jni allgemeinen wünschen sich
die Landleute einen Winter, der tüchtig Schnee und auch
Kälte bringt, nur darf er im Frühjahr nicht zu lange
dauern. Jn Waldgegenden heißt es vielfach: »Schwacher
Balg am Wilde zeigt an des Winters Milde«, aber auch: ·
»Je stärker im Wald die Bäume knacken, desto härter wird
dich der Winter baden.“ Kommen in der winterlichen
Jahreszeit noch Gewitter vor, so wird dies als ein Zeichen

- angesehen, daß strenge Kälte droht, und so heißt es auch in
einer Wetterregel der Landleiite: »Donner im Winter-
auartal bringt Kälte ohne Zahl.« Auf einen Winter mit
strenger Kälte und viel Schnee soll nach· Beobachtungen von
Laudleuten meist ein friichtbarer Sommer folgen, und des-
halb lautet auch ein Sprichwort: »Auf harten Winters
Zucht folgt gute Soinmerfrucht«. und weiter: »Viel Schnee,
viel Heu« Oft ist beobachtet worden, daß ein weicher Vor-
winter einen strengen und langandauernden Rachwinter
nach sich zieht. Aus diesem Grunde heißt es: »Bleibt der
Vorwinter aus, kommt der Rachwinter mit Hast und-
Braus«, oder auch: »Der Winter bleibt nicht aus, kommt
er nicht früh, so kommt er spät ins Haus« Für den Land-
mann ist der Winter die Zeit, in der er sich ein wenig von
der Last der soinmerlichen Arbeit ausruhen kann, und
wiederum auch die, in der verzehrt wird, was im Sommer
herangereift und herangewachsen ist. Das kommt in den
Sprichwörtern zum Ausdruck: »Der Winter ist ein Ver-
zehrer und der Sommer ist ein Vescherer«f, »Winter und
Sommer haben verschiedene Sinnen, der Winter muß ver-
zehren uiid der Sommer gewinnen« und: »Der Winter ist
ein hungrig Mann, er fragt: was hast du im Sommer
getan“? Andere Sprichwörter, die sich auf den Winter be-
ziehen. sind die: »Winter weich —— Kirchhof reicb“, »Heller
Mond und strenge Kält’ lange nicht zusammenhält« und:
»Wenn man den Winter soll loben, fo muß er frierenmnnd

Eine gute Tasse Kasfee.
Von Axda Kristen.

Die wenigsten Mensche-n verstehen einen guten nassee
i zn kochen und dabei mit den Bohnen sparsam umzugehen.
Durch diese Sparsamkeit soll man aber nicht etwa dünnen
Kasse erzielen oder ihn-mit Gerste oder anderem Zusatz
inis en.

Der Begriff einer »guten Tasse Kaffee« ist überhaupt
sehr dehnbar, die Hauptsache ist jedenfalls, daß er vorzug-
vlieh im Aroma und heiß ist. Jedes Land hat seine be-

- stimmte Methode des Kaffeekochens. Die Türken mahlen
ihn zu ganz feinem Pulver auf einer schlankem zylinder-
artigen Messingmiihle und kochen ihn wie Kakao mit
Zucker. Auch die Jtaliener lieben den Kaffee »dick«. Das

Unsere Mühlen mahlen die
Bohnen auch nicht so staubfein, immerhin muß er mög-
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lichst fein gemahlen werden. Eine besonders» gute und

sparsame Methode des Kaffeekochens lernte ich in S ch w»e-

d e n rennen. Allerdings erfordert das Grundrezept ein fur

unsere Begriffe recht großes Quantum Bohnen, namlich

100 Gramm Kaffee auf einen Liter Wasser. Aber das

Maß verringert sich jeden Tag, da der Grund nicht fort-

geschüttet, sondern mit dem frischen Kaffee wieder auf-

gebrüht wird, und zwar etwa eine Woche hintereinander,

dann kocht man den Grund noch einmal aus, reinigt den

Kaffeetopf, der übrigens immer sehr gut schließen mäß,

und brüht mit diesem Aiifguß den neuen Kaffee auf. ‚sn

manchen Häusern in der Provinz Schonen hat man dick-

baiichige Kitpferflaschem in denen der Kaffee gekocht, und

zwar mit kaltem Wasser angesetzt wird. Diese Flasche

wird in einen ausgefütterten Rickelbehalter gesetzt, aus

dem der mit einem Stöpsel verschlossene Flaschenhals her-

aussieht. Wer nicht immer denselben Grund verwerten

will, kocht den vom- vorigen Tage mit dem etwa übrig-

gebliebenen Kaffee auf und überbrüht damit den neuen

Kaffee. Zusatz ist bei dieser sehr praktischen und spar-

famen Methode nicht nötig. Will man dennoch welchen

verwenden, so setze man nach dem Aufkochen etwas Karls-

bader Kaffeegewürz zu. Die Schweden trinken nur »Sahne

zum Kaffee, dagegen die Osterreicher, deren berühmter

Kaffee übrigens auch auf der Kochmethode beruht, und die

Schweizer nehmen h e i ß e Milch dazu. Ebenso auchdie

Brasilianer, deren Kaffee allerdings so schwarz wie Tinte

ist und mit viel Zucker in Mokkatäßchen serviert wird. Das

Rezept der Brasilianer schreibt auch 5 Liter Wasser auf

1 Kilo Kaffee vor! ..
Daß der Kaffee schädlich ist oder nervos macht, habe

ich in Schweden nicht bemerkt. Es wird viel und beson-

ders auch abends Kaffee getrunken und man schlaft tadel-

los danach. Es mag fein, daß die Kochvorschrift so be-
kömnilich ist. . _______

· Bermischteo.
= Der Erfinder der Tankwagen. Wer hat den Tank-

wagen erfunden, jenen Sturmwagen, der im Jahre 1916
zum erstenmal auftauchte und in denletzten Phasen des
Weltkrieges die Entscheidung herbeiführen half? Jn Eng-
land hat man, um diese Frage zu beantworten, ganze
Ströme von Tinte vergossen, aber jetzt ist vor dem Ober-
sten Gerichtshof in London ein Hauptmann B e n t l e v er-
schienen, um sich als Erfinder des Tanks vorzustellen und
auf die Früchte der Erfindung, soweit sie sich in Geld aus-
drücken lassen, Anspruch zu erheben: er verlangt von der
englischen Regierung eine Entschädigung von 300 000
Pfund Sterling, indem er behauptet. daß man ihm seiner-
zeit seine epochemachende Erfindung aus nichtigen Grün-
den nicht habe patentieren wollen. Bentley will seine Er-
findung schon 1914 bem Lord Kitchener vorgeführt haben.

_—_ Männliche und weibliche Minerale. Dr. Manilow,
Mitglied der Physiko-therapeutischen Gesellschaft in Lenins
grad (Petersburg), machte sehr interessante Mitteilungen
über die Ergebnisse von Versuchen, die er angestellt hatte.
um das... Geschlecht der Minerale zu bestimmen.
Manilow behauptet nämlich, daß alle Minerale in eine
männliche und eine weibliche Gruppe eingeordnet werden
können. Es fei ihm aufgefallen, daß jedes Mineral zwei
äristallisationsformen besitze, eine würfelförmige und eine
achtflächige (Oktaederform). Bei Arbeiten. die die Ge-
schlechtsbestimmung bei Menschen, Tieren und Pflanzen
betrafen, habe er nun auch die kristallisierten Formen eines
Minerals einer besonderen Reaktion unterworfen, und es
habesich gezeigt, daß würfelförmig kristallisierter Eisenkies
(Pvrit) eine Entfärbung der Substanz, in die er einge-
tancht worden war, herbeiführte. was eine typischmänns
liebe Reaktion fei. Der achtflächig kristallisierte Eisenkies
dagegen habe »die Substanz, in die er eingetaucht wurde,
gefarbt, was eine thpisch weibliche Reaktion fei. Er habe
Den Versuch dann bei elf verschiedenen Mineralen wieder-
holt und das Ergebnis sei überall das gleiche gewesen.
Nach langeren Versuchen aus diesem Gebiete hoffe er be-
weifen zu konnen, daß für alle Organismen des Weltalls,
voiii·Menschen bis zu den Steinen, ein einziges-und har-
monische-s System der Einteilung in Männchen und
Weibchen bestehe. .

.—_- 20 Millionen Kinobefucher pro Tag in Amerika. Jn
den Vereinigten Staaten will man durch ein Gerichtsver-
fahren den sogenannten Kinotrust unterkriegen und aus-
einandersprengen. Eine Kommission, die vier Jahre lang
an dem Bericht gearbeitet hat, kam zu der überzeugung,
daß das Kino für das Unterrichtswesen von größtem
Interesse ist Täglich wird in den Vereinigten Staaten
das Kino von mehr als 20 Millionen Personen besucht;
75 % ber Befucher sind weniger als 24 Jahre alt. Die
Bedeutung dieser Ziffer erhellt am besten daraus, daß man
ihr die Zahl der täglich die Schule besuchenden Personen
gegeiiüberstellt. Die Schule wird nämlich täglich nur von
10 Millionen Personen besucht. Die Filme haben denn
auch, meint die Kommission, auf Charakter, Gewohnheiten,
Kleidung, Sittlichkeit und Benehmen der amerikanischen
Jugend im allgemeinen einen weit größeren Einfluß als
das ganze Schul- und Unterrichtswesen der Union. Die
Kommission hält das für ein großes Unglück, macht aber
keine Vorschläge zur Besserung. Die Filmindiiftrie ar-
beitet in den Vereinigten Staaten mit dem Rieseiikapital
von anderthalb Milliarden Dollar und ist die viertstärkste
amerikanische Industrie " .__.



—_—. Der Hungerstreik des Fastenküustlers.· Es geschehen
kuriose Dinge in der Welt, und eins der kuriofesten ist jetzt
in Frankreich passiert. Seit einiger Zeit ist dort das
Fasten gegen Eintrittsgeld zu einer richtigen Mode ge-
worden: in allen größeren Städten treten Hungerküiistler
auf, die sich erbieten, zwanzig oder fünfunsdzwanzig oder
dreißig Tage zu fasten. Jn Lvon machte das eingewisser
Galloni. Als er sich schon ein hübsches Sümmchen zu-
sammengesastet hatte, aber in feinem Aussehen immer
rundlicher und fetter zu werden schien, sperrte ihn die Po-
li «·vlößlich ein, indem sie erklärte, daß er ein Schwindler
sei, der sich bei Nacht, wenn er weniger beaufsichtigt war,
von guten Freunden heimlich Eßwaren in seinen Fasten-
käfig habe schieben leffen. Galloni aber bestreitet das
ganz entschieden und hat jetzt, um zu beweisen, daß er
wirklich fasten könne, im Gefängnis einen Hungersterik an-
gefangen. Er will nichts essen nnd nur Zuckerwasser
trinken. Da aber das Gefängnis kein Variete ist, ivollen
ihm nunmehr die Jiistiziiisl«-«·«srdcsn mit Gewalt Essen zu-
führen.

s z: Die moderne im, zu retten. Die araviichen wehen!
legen sich jetzt auch Autos zu, aber sie, die bisher mit dem
Pferderiicken verwachsen waren, haben noch keine richtige
Einstellung zu diesem für sie neu-n BeförderungsmitteL
Ein köstliches Beispiel dafür erzäh:. der englische Luftfahrb
ininister Sir Samuel Hoare, der kürzlich im Transjordaw
iand weilte. Ein Scheik fuhr mit seinem neuen Kraftwagen
durch die Wüste- und da der Weg alles andere als gut war.
so warf der Ehauffeur, der den Wagen führte, diesen um
nnd der Scheik flog in großem Bogen heraus. Aber an-
statt nun den Ehausfeur mit einer Flut von Schimpfworten
in überschütten, richtete er sich mühsam auf und entschul-
digte sich höflich, indem er sagte: »Ich bitte um Verzeihung,
denn ich habe bisher noch nicht gelernt, auf einem folchen
Ding richtig zu reiten.«

= Das Vertikalslugzeug. Juan de la Eierva, dessen
Vater in Spanien Kriegsminister war, hat ein neues
Flugzeug konstruiert, das bei seinen Probeflügen in Eng-
land, denen der Minister für das Flugwesen beiwohnte,
großes Aufsehen erregt hat. Die Maschine machte, als sie
zum erstenmal vorgeführt wurde, einen etwas unheim-
lichen Eindruck, und als gar hieß, daß sie senkrecht in
die Höhe und senkrecht wieder hinuntergehe. überkam selbst
gewiegte Flieget ein kleines Gruseln. Der Flieget
Countneh aber wagte den Aufstieg. Der Apparat stieg
senkrecht 1000 Fuß, unh Eountnev xerzgiihlte später, daß
er jeden Augenblick gedacht habe: »Nun muß er abstürzenl«
Aber die Angst war überflüssig, denn die Maschine flog
nnd landete mit der größten Leichtigkeit. Sie schlägt mit
den Flügeln wie ein Vogel, und die vier Flügel, die sie
besitzt, und die am Ende eines Pfeilers angebracht sind,
sind angeordnet wie die Flügel einer Windmühle, nur mit
hem Unterschied, daß sie seitwärts angebracht sind. Sie
drehen sich um einen Mittelpunkt und sind mit '20" "rv‘wen
versehen. .

« = Postkarten und Briefmarken mit Esperantotext Die

Vereinigung der Sowjetfozialistischen Republiken (Ruß-

land) hat Esperanto dadurch gleichfani offiziell als in-

Iernationale Hilfssprache anerkannt, d»aß sie jetzt drei-

iptachige Postkarten (Russisch, Franzosischs Eiperauto).
Postkarten mit 3-Kopeken-Marken in Russifch und Espe-

ranto und eine 7-Kopeken-Marke· in Russisch und mit

csperantotext (Schöpfer des Radio) herausgegeben hat.
um en Umfana der Ausaabe ist noch nichts bekannt.
= as Rheingold. Über den Goldgehalt des Meer-

wassers haben, wie in der Zeitschrift für anorganische all-
gemeine Chemie mitgeteilt wird, zwei deutsche Forscher-
sHaber und Jaeniike, ausgedehnte Untersuchungen ange-
stellt; bei dieser Gelegenheit haben sie auch den Goldgehalt
des«F«lußwassers, besonders des Rheinwafsers, in den
Kreis ihrer Betrachtungen gezogen. Nach einem sorgfältig
ausgearbeiteten Verfahren gelang es, die sehr geringen
Edelmetallmengem die sich im Flußwasser befinden, mit
Sicherheit festzustellen, wobei sich zeigte, daß das Gold
höchst ‚ungleichmäßig im Wasser verteilt sein muß. Aus
den mitgeteilten Zahlen ergab sich ein mittlerer Gehalt des
Rheinwassers von 0,003 Milligramm Gold unh etwa
doppelt so viel Silber im Kubikmeter. Diese Werte sind
aber immerhin noch größer als der durchschnittliche Gehalt
im Oberflächenwasser der Hochfee. Nimmt man an, daß
die vom Rhein in der Sekunde geförderte Wassermenge
2000 Kubikmeter betrage, so ergibt sich immerhin. daß im
IJahre rund 200 Kilogramm Gold vom Rhein ins Meer
befördert werden. An eine technische Ausbeutung dieses
rheinischen Goldwassers ist natürlich nicht zu heulen; inter-
essant bleiben diese Feststellungen aber trotzdem und sie
sind auch für geologische Fragen von Bedeutung.

a—u-n— 

 

—-

  

       «-«·:s"s i ff? III-
S-MAHLER
iNachdruck verboten.)

"in r‚5,3mm Mutter, ich habe doch deine Erlaubnis, nicht
· a r- “
i‘ Sie schrak zusammen. Hatte sie doch ganz vergessen,
spaß- ssie nicht allein war. »Was willst düs«

, · J it ‚r‘L .. .L ‚

"I

ROMAN VON H°COURTH

-»Deiiie Erlaubnis, Bettan jeden Tag eine Stunde-
uns Freie führen zu dürfen. Nur diesen Sommer. Nächstes
Jahr ist doch vielleicht keine Gelegenheit mehr. Vielleicht
Hin ich dann schon verheiratet.«

»Frau Adolphine horchte auf.
»Hast dir denn schon HeiratspläneiC

.. Er lachte. _
. »Na, Mutter —- verstell’ dich doch nicht -—- hn; i
mich doch gern unter die Haube bringen«tt «

Sie lachte verlegen.
»Also bist du nicht abgeneigt, zu heirateni«
»Bewahre —- im thegenteil.“
»Und haft gar im stillen schon gewählti«
»Ganz im stillen —- ja, ich glaube wohl.“

- »Und ich kenne sie, deine Auserkorene, nicht wahrt-«
fragte sie eifrig. Er lachte und wußte ganz genau, daß er
die Mutter auf falfche Fährte lockte. Aber er wollte sie
von Bettina ablenken. Bevor er mit dieser nicht im klaren
war. durfte die Mutter nichtVerdacht schöpfen.

« »Freilich kennst du sie.« _
i; ‚menge mir doch den Namen.«

.,ii»ieiii, Mutter —- erst muß ich ihr Jawort haben,
du«-; sollst hu hie erfte fein, hie ihn erfährt. Also nicht
whr, ich harf mit Bettina gehen?

; »Meinetwe en, wenn dir doch so viel daran
« Er hörte i re Unruhe heraus.

»Es ist la nur, metl M) es ihr versprach und weil ich
Gib-NEWka mein thk gegeben habe, mich ihrer anzu-
ne mm.

»Tante Einma hätte etwas kilügeres tun Binnen,”
dachte Adolphine dsie-Isin-ßlteli - · -- - -- · -
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"= Der Bubikopf als Ehcstörer. Was wir mit dem
Bubikops unserer Damen nicht noch alles erleben werdenl
Jetzt scheint er hier und da gar schon zu ernstlichen
Störungen des Hausfriedens, der sonst so überaus herz-
lichen Beziehungen zwischen Mann und Frau, führen zu
sollen. Hier zwei Bubikopfgeschichten aus den jüngsten
Tagen: Ein Pariser Friseur, der ein wunderbares Kopf-
waschwasser erfunden hatte, hatte in dem prächtigen,
goldgetönten Haar feiner Frau die beste Reklame für seine
Erfindung. Das Kopfwaschwasser ging reißend weg, bis
eines unschönen Tages nach vielen Seelenkämpsen die
Friseursfrau der Versuchung erlag und sich heimlich, also
bei einem andern Friseur, den obligaten Bubikopf machen
lief}. Der Eheniann wurde, als er die »Be sche run g «
sah, fuchsteufelswild, warf die Gattin wegen Geschäfts-
störung zur Tür hinaus und hat jetzt die Scheidungsklage
angestrengt, da seinem Hause die beste Reklame wegge-
fchoren worden sei. Ein noch merkwürdigerer Fall ist in
einem Städtchen der Normandie passiert. Dort hatte
gleichfalls eine mit Prachthaar begabte Ehefrau sich ohne
Wissen des Mannes auf Bubi herrichten lassen. Was tat
der verzweifelte Ehemann? Er gab, von Wut erfüllt, der
Frau ein Schlafmittel ein und schnitt ihr, als sie sauft
schlummerte, mit einer Haarschneidemaschine auch noch den
schäbigen Rest ihres weiland Kopfschmuckes weg. So
führt der Bubikopf allmählich zur Verwilderiing der
Sitten, und die Gerichte werden besondere Abteilungen
für Ehescheidungen auf Grund unerwiinschter Bubiköpfigs
kcit einführen müssen
= Ein Dopi -: Wilhelms Il. Der Pariser ,,Matin«

erzählt eine ergoosiche Geschichte, die sich in einem großen
Schuhgeschäft an her Pariser Oper ziigetrageii hat. Jn
das Geschäft trat ein vornehmes Paar ein. Der Herr
wies eine große Ähnlichkeit mit dem früheren Deutschen
Kaiser in der Haltung, dem Gesichtsausdruck, dem Schniti
des Schnurrbarts, ja sogar in der Verkürzung des linken
Armes auf. Sofort wurde der Besitzer des Geschäftes be-
nachrichtigt, dem die Geschichte insofern durchaus plausibel
erschien, als er bereits früher einige Lieferuiigen fi'n
Doorn auszuführen hatte. Die allgemeine Aufregung
steigerte fich, als das Paar als Adresse ein Hotel aiigab,
m dem vor dem Kriege der deutsche Kronprinz bei seinen
Pariser Reisen abzusteigen pflegte. Auf telephonische Er-
tundigung in dieses-n Hotel erfuhr man aber, daß der an-
gebliche Kaiser ein Franzose, höherer Beamter im Staats-
dienst und in Le Havre wohnhaft fei.
= Wie amerikanische Zeitungen säumige Abonnenten

mahnen. Man muß zugeben, daß die amerikanischen
Zeitungsleute recht amüsante Formeln finden, um das
Betragen mancher Leser zu charakterisieren, die ihr Abou-
nement nicht bezahlen wollen. Auf dem ersten Blatt einer
solchen Yankee-Zeitung kann man z. B. folgendes lesen:
Ein Bürger kann feinen Geiz so weit treiben, daß er sich
einer auf feinem Halswirbel sitzenden Warze zum Zu-
lnöpfen feines Kragens bedient, er kann aus Sparsam-
ieitsrücksichten seine Uhr anhalten, um das Räderwerl
nicht abzunutzen, und in seiner Korrespondenz kann er die
Interpunktion fortlassen, um dadurch einige Tropfen Tinte
in gewinnen. Er wird immer noch ein Gentleman im
Vergleich zu dem Bürger fein, her zwei oder drei Wochen
hindurch die Zusendung seiner Zeitung ins Haus annimmt
end sich nachher weigert, das Abonnement zu zahlen,
unter hem Vorwand, daß er die Zeitung nicht gewollt hat.

· = Die Tugendrose für die Königin von Belgien. Dei
Papst hat hefchloffen, her Königin Elisabeth von Belgiem
die bekanntlich von Geburt eine baherifche Prinzessin ist«
gelegentlich ihrer silbernen Hochzeit die Goldene Rose.
auch »Tugendrofe« genannt, zu verleihen. Die Goldene
Rose ist der kostbarste Schmuck, den die Päpfte berühmten
und erlauchten Damen zu verleihen pflegen. Sie besteht
in einem Rosenzweig, an dem etwa zwanzig Blüten und
Knospen aus getriebenem Golde hängen; der Rosenzweig
steht in einem vergolsdeten und reich verzierten Blumen-
kelch aus Silber. Jn der größten der voll erblühten Rosen
befindet sich ein vom Papste getveihter duftender Balsam.
Die überreichung der Rose soll nach der Heimkehr des
belgischen Königspaares, das fieh gegenwärtig auf einer
Aiislandsreise befindet, erfolgen. Früher wurde übrigens
die Goldene Rose auch an Männer verschenkt Der Papik
pflegte die Rose am Sonntag Lätare, dem sog. Rosen-
sonntag, in Gegen-wart des Kardinalkollegiums mit Bal-
sam, Weihrauch und Weihwasser zu weichen und sie nach
der Messe in feierlicher Prozession in der Hand zu tragen,
ehe er sie verschenkte. Nach einigen hat schon Papst Leo IX.
eine Tugendrose geweiht; nach andern kam der Brauch erst
im 14. Jahrhundert auf. «

h

·· Wohl war ihr gar nicht bei dem Gedanken an Bettina.
Sie mochte das junge Mädchen überhaupt nicht mehr
leiden, seit sie wußte, daß Großtanting sie so reich in ihrem
Testament bedacht hatte. Sie glaubte, Bettina habe sich
das Geld erschmeichelt und erschlichen. Auf keinen Fall
gonnte sie es ihr, und wenn Bettan nicht eine so brauch-
bare unh billige Arbeitskraft im Haushalt gewesen wäre,
hatte Frau Adolphine sicher schon einen Vorwand gefun-
den, sie zu entfernen. Und nun schien es wirklich ernstlich
notwendig zu sein, Bettan aus dem Hause zu bringen.
Sie verstand es so gut, sich einzuschmeicheln, und Ernst
war ein unberechenbarer Charakter. Schließlich ließ er sich
von ihr gar in Fesseln legen. —- Nein —- das durfte auf
keinen Fall geschehen, da mußte sie streng auf der Hut sein.

Trotzdem konnte sie vorläufig nichts dagegen tun,
daß Ernst und Bettina fast täglich um die Mittagszeit
spazieren gingen. Für das junge Mädchen wurde dadurch
das Leben re ch und schön —- wie sie es nie gekannt hatte.
Mit allen Sinnen nahm sie diese Feierstunden in sich auf
unh genoß sie voll Dankbarkeit gegen das Schicksal. Sie
waren ihr etwas Köstliches, Wundervolles, was auf ihr
ganzes ferneres Leben einen Glanz werfen würde. Sie
wollte jetzt nicht daran denken, daß ihr Los Entsagung
gieß und lebte nur in der Gegenwart in der Stunde, da
e täglich mit ihm draußen im Walde war und die ge-.

heimnisvollen Wunder der erwachenden Natur wie eine «
Offenbarung des Schönen, Herrlichen in sich aufnahm.

Sie ahnte nicht, daß in Ernsts Herzen ei’n gleiches
Empfinderr andern-ruhn wußte nicht, daß sein Blick vier
lieber auf ihr ruhte als auf den Schönheiten der Natur. -
War sie ihm doch selbst das Lieblichfte,· Wunderbarste, was
aus der Hand des Schöpfers hervorgegangen war. - ·-

Bettina war glücklich wie nie in ihrem Leben, und
helbft Tante Adolphines Tadel und Vorwürfe vermochten
e nicht aus dieser seligen Stimmung zu reißen. ·,:

Noch hatte Ernst mit keinem Worte verraten, welche
Wünsche er in bezug auf Bettan im Herzen trug. Bettan
verstand sich so gut zu beherrschen, daß er noch immer »
nicht wußte ob sie ihm mehr als eine ruhige verwandt-
{einemLeidens mteeanggster .. Alig- mengen
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Es- war chkr sehr Mumm, hat fie ihre Wchalsz

: man Paul und die heutige ‘Bolitit. Zur 100. Wieder-T
äshx des Todestages Jean Pauls ist unter dem Titel »Ein
»»At·sl)enbiich fur Deutsche. Jean Pauls politisches Bekennt-
nis ein Buch erschienen, das politische Gedanken und Be-
kenntnisse des Dichters enthält. Viele dieser Gedanken
haben eine geradezu merkwürdige Beziehung zur Politik
her Gegenwart — könnten sie wenigstens haben. Hier
einige Proben: »Im Leben ist der Engländer freier, im
Schreibenpedantischer als der Deutsche, welcher gerade auf
dem Papier die republikanische Rolle spielt.« »Es gibt
Betten, wo man auf halbe Jahrhunderte voraussehen kann;
nei»unserer auf kein Jahr, ja aus kein Viertel desselben.« —-
Mseher Halbfriede bringt einen neuen Krieg; wie etwa ein
bloßes Stückchen Regenbogen am Himmel gerade Regen-
sturin ankun-digt.« —- »Seltsam ist’s, daß Europa, gegen
andere Erdtseile berechnet, alles hat, von Verstand und
Klima an bis zu zahmen Tieren, und nur kein Geld.«- —.
»Was«verlor Deutschland in seinem Staubes Eben was
der Diamant in hem seinigen: die dunkle Schlackenrindez
und dann erschien der G-lan-z.« —- »Die einzige und schönste
Erleichterung in Zeit-en des allgemeinen Unglücks ist am
gemeiner Enthusiasmus« — »Die deutsche Seele besteht
nicht, wre nach Tjhales die menschliche, aus Wasser, nich
wie nach Demokritus diese, aus Feuer, sondern, wie na
Hi»ppokrates, asus beiden. Diese Mischmig von Feuer und
Kalte, zu welcher ich noch die geograsphische von Süd- und
Nord-denn land bringe, könnte uns sehr entwickeln und
zu hohem - uchse treiben.‘ .....
= Bevorstehender Weltuntergang. Vor dem 6. Fe-

bruar 1926 wird man sich in acht nehmen müssen: an
diesem Tage wird, nach den Mitteilungen des Deutsch-
amerikaners Robert Reidt, die Welt untergehen. Eigent-
lich hat sich der Weltuntergang um ein ganzes Jahr ver-
spätet, denn Reidt hatte ihn bereits für den 6. Febraur 1925
angekündigt. Man erinnert sich aber, daß damals nichts
daraus geworden ift. Der Amerikaner hatte aber mit seiner
Prophezeiung seine Landsleute derart benebelt, daß viele
von ihnen am Vorabend des Weltunterganges sich er-
hängten, um den großen Kladderadatsch nicht mitziimachen,
und andere ihr Vermögen verschleuderten, weil es ihnen
nach dem 6. Februar doch nichts mehr nützen konnte. Man
kann sich denken, wie übel sich diese Leute fühlten, als sie
am 7. Februar aufwachten und zwar die Welt, aber kein
Geld mehr vorfanden. Jetzt erklärt Reidt in einer kleinen
Schrift, daß er sich-damals bei seinen Berechnungen geirrt
habe, daß aber die Welt am kommenden 6. Februar be-
stimmt auseinanderfallen werde. Man wird ja am 7. Fe-
bruar wieder fehen, wie die Geschichte geendet hat.
= Marconis Unterhaltung mit Geistern. Der bekannte

italienische Erfinder Marconi wohnte vor einiger eit
einer spiritistischen »Seance« bei, in der es sehr leb aft
herging. Besonders tat sich da ein Geist hervor, der sich
als Dr. Barnett vorstellte —- den Doktortitel scheinen also
die Geister im Jenseits nicht abzulegen —- und mit Mar-
coni eine fehr gelehrte wissenschaftliche Unterhaltung an-
knüpfte. Der Geist sprach gut italienisch und warf mit
Fachausdrücken aus dem Gebiete der Physik und Chemie
nur so um fieh. Er hielt einen Vortrag über Moleküle und
Atome und zeigte sich mit den neuesten Fortschritten aller
Forschung sehr vertraut. Auch über Mikrophone, Radio
nnd drahtlose Telegraphie wußten die Geister einiges zu
sagen. Dann verlegte sich Dr. Barnetts Geist aufs Prophe-
zeien und teilte mit, daß man auf diesem Erdenplane dem-
nächst neue Kontinente von beträchtlichem Werte für die
Welt entdecken werde. Für das Jahr 1926 kündigte er
ungeheure Fortschritte im menschlichenWissensan —- es
könnenaber auch noch bis 1927 hanern. Also warten
wir ai .

z: srz .«. _ ' nichnle. Zunächst wird der geneigte Leser
nnd die setzt-ne Leserin gebeten, nicht ,,Mädchenschule« zu
lesen: es» handelt sich nämlich tatsächlich um eine Schule
für Medien, jene Wesen, die mit Geistern verkehren und
allerlei Hokuspokus treiben. Besagte Schule ist in
Jllinois begründet worden. Es sollen hier hervorragend
»senfitiv« veranlagte Personen in einem dreijährigen
Kursus shstematisch zu Medien herangebildet werden.
Die sensitive Begabung wird durch einen aus okkulten
Forschern, Ärzten und Lehrern bestehenden Ausschuß fest-
geitclit. Auf den dreijährigen Unterricht folgt eine Ab-
schlußprüfung und dann kann das Medium seine Unter-
haltungen mit dem Jenseits aufnehmen. Daß eine solche
Schule unbedingt in Amerika begründet werden mußte.
liegt auf der Haud, denn Amerika hat den Spiritismus
erjunhen, und es gibt nirgends auf Erden so viele »spiri-
tiitische Streife“ wie in der Neuen Welt. Nicht weniger
als drei Millionen Amerikaner sollen sich fiir Geisterspul
interessieren und daran glauben. Die Medicnschule ent—
Lin-arti dzbcr einem durchaus drinne-Den Bedürfnis
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wurde er bereits. Nun sich her Wunsch nach Bettiiias.
Besitz in ihm geregt, fiel es seinem ungestümen Sinn!
schwer, siFh zu beherrschen. Lange würde er nicht mehr
warten konnem Nur die Sorge um Bettan hielt ihn-
noch zurück, das entscheidende Wort zu sprechen. Wenn sie
ihn abweisen mußte ihn nicht liebte, wie peinlich war-:
dann ihre Stellung im Hause. i«

So waren einige Wochen vergangen. Eines Tages-—
tFrau Adolphine hatte großen Hausputz angeordnet —-—
gzand Bettan im Arbeitszimiiier Onkel Peters und stäubte
ucher ab. Sie trug über ihrem Kleid eine große Schürze

und hatte das blonde Haar-mit einem weißen Tuch ver-.
grulltz damit es vor Staub geschiin war. Neben demi
r»beitszimmer befand sich die Bibliothek, ein kleiner, acht-i

eckiger Raum, der an den Wänden mit Bücherregalen ver-
sehen war. Durch die abgeschnittenen Ecken des im Grunde-
viereekigen Zimmers waren kleine geniütliche Leseecken ent-,
standen, in denen man fieh durch Zuziehen eines Vorhangess
ganz isolieren konnte. Als Bettan im Arbeitszimmers
fertig war. ging sie in die Bibliothek, um auch dort das
Abstauben der Bücher vorzunehmen. Die beiden Räume
waren nur durch eine Porttere getrennt, die jetzt zur
Halfte zurückgezogen war. .- . . ‑. „um-sei

Eifrig war sie bei der Arbeit, w rend re Gedanken
«bei Ernst weilten. Da hörte sie plötz im ohenzimmeri
jemand eintreten . »und vernahm wg ch Onkel Petetsg

. -· 5k atri-« '. » "Y. .. . sw« es
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Bahren nicht sehen lassen, und die Bisblio e! hatte keinem
anderen Ausgang als den durch Onkel eters Zitan
Schnellbust in eines der Leseeckche um sich . . vert-
-«bergen. Sie ho , die Herren würden «3 bald- ..

“(an «
» . OELde- «



gonales nnd provinziellen
» —- Die ,,Liedertafel« veraiistalrete am Sonnabend
im »Preuß. Hof« einen Johann Strauß-Abend, bei
dem Herr Ehormeister Kantor Haeiisel in einem form-
vollendeten Vortrage ein umfassendes Bild aus dem
Leben und Schaffen des Walzertöiiigs gab. Fräulein
Lotte Schittko erfreute durch Gesänge aus Operetteii des
Flkeisters welchen {Darbietungen Straußscher Musik
o gten. .

—-· FußbalL Bei dem am Sonntag auf bem schnee-
bedeclteii Fülliier-Turnplatz ausgetragenen LigasVer-
bandsspiel enttäuschte unsere Warmbrunner Mann-
schaft angenehm, indem sie die Waldeiibiirger, die erst
am vorletzten Sonntag von der Hirschberger Liga eine
21 :2-Schlappe erlitt und damit dem Hirschberger Verein
die Führung im Westkreise des Bezirks Bergland
überlassen mußte, mit 6 :2 besiegte. Von der Warm-
bruniier Manuschaft einen Spieler hervorheben, hieß
die anderen zurücksetzen. Mit diesem Spiele, das sehr
fair durchgeführt und vom Schiedsrichter gut geleitet
wurde, dürfte die Warmbrunner Elf eines ihrer schön-
steii Spiele geliefert haben.

):( Der Kathol. Gesellenverein hielt am Montag
abend eine gutbesuchte Versammlung im »Schles.Ad-
Ier“ ab. Empfohlen wurde ein Fachblatt für Holzars
beiter. Der Brudervereiii Görlitz beabsichtigt Ende De-
zember oder Anfang Januar Vertreter zu einein
Schneeschuhkursus in Schreiberhau zu entsenden u. er-
suchte auch um Beteiligung hiesiger Mitglieder. So-
dann wies der Herr Präses auf den 601ährigen Todes-
tag Kolpings hin und hielt ein Referat über den Apo-
stolatsgedanken im Vereinsleben. Es wurde Bericht
erstattet über die Bezirkstagung der Kath. Gesellen-
und Jünglinsvereiiie in Hirschberg. Herr Guttstein gab
einen Bericht über das Generalstatut und erläuterte die
Vereinsstatuten. Es wurde Stellung genommen zur
Aiischaffuiig von Sporgeräten, wozu Zuschüsse der Re-
gieruiig zur Verfügung stehen. Einige Mitteilungen
bildeteii den Schluß des geschäftlichen Teiles, worauf
die Fidelitas begann.

—- Betriebsstillegung. Die A.-G. L. W alfis ch in
Herischdorf beabsichtigt, ihren Betrieb vorübergehend
stillzulegen. Als Grund wird das Ausbleiben von
Aufträgen und der schleppende Eingang von Außen-
ständen angegeben. —— Ebenso wie die Heckerthütte in
Petersdorf ist nun auch allen Arbeitern der Josephinens
shütte gekündigt worden. Wie es heißt, soll wegen Ab-
satzstockungen der Betrieb zum 12. Dezember stillgelegt
werden. Betroffen von der Stillegung werden etwas
500 Arbeiter. __ T

hy. Einen Aufruf, deutsche Pferde zu kaufen, hat
die Landwirtschaftskammer Schlesien erlassen, nachdem
im ersten Halbjahr 1925 24 608 Pferde im Werte von
20,5 Millionen Mk. eingeführt worden sind.

nl. Der Existenzkampf der deutschen Presse. Jn
einem Aufsatz macht Dr. Klaus-Buschmann, “Berlin,
mit Recht auf den Existenzkampf der deutschen Presse
aufmerksam. Er hebt dabei hervor, daß von Januar
1924 bis heute die Abonnementspreise um 40—-50 Pro-
zent fielen, das Druckpapier dagegen um mehr als 35
Prozent im Preise gestiegen sei, die Löhne zum Teil
als Folge der Mehreinstellung von Kräften, im Ver-i
gleich zur Vorkriegszeit um etwa 60 Proz. höher-«
sind, die Honorare für Mitarbeiter, Depeschenbüros und
Korrespondenzen gar bis um das Fünffache höher
sind, dazu die erhebliche Verteuerung der Telefons und
Telegrammspesen, der Postzeitungss und Bestell-
gebühren, garnicht zu reden von den fast erdrückenden
Steuern und sozialen Lasten, den hohen Zinsen unb’
Frachten. Kurz zusammenfassend wird festgestellt, daß
die Presse heut wieder notleidend ist.

— Kunst-« und Kunstgewerbeausstellungl in Wal-
denburg. Unter dem Protektorat von Exz. Reventihe
findet demnächst in Waldenburg, im großen Saale der
Stadtbrauerei eine größere Weihnachtsausstellung ftatt',
welche ihrer künstlerischen Bedeutung nach wohlweit
über Stadt und Kreis Waldenburg hinaus berechtigtes
anteresse finden dürfte. Die Ausstellung beginnt am
7. Dezember d. J. und steht unter Leitung des Herrn
Kunstmaler Otto Müller-Hartau in Bad Salzbrunn,
an dessen Anschrift sich Künstler (Maler, Bildhauer,
Graphiker usw.), sowie Kunstgewerbetreibende, auch·
kunstgewerbliche Firmen, die sich an der Ausstellung
zu beteiligen wünschen, am besten direkt wenden. Zur
Ausstellung gelangen Gemälde, Graphiken, Skulp-
’turen, Scherenschnitte, Schnitzereien, künstlerische Hand-
arbeiten und kunstgewerbliche Gegenstände aller Art,
welche sich ihrer künstlerischen Qualität nach für eine
Ausstellung eignen.

Hirschberg, 30. November. Jn der General-Ver-
sammlung der Gärtnerei-Einkaufsgenossenschaft wurde
beschlossen. die Genossenschaft aufzulösen. Sie hat im
letzten Jahre nur mit Verlust gearbeitet. i

):( Hain, 30. “November. (Wohltätigkeitsabend.)
Der Reichsbund der Kriegsbeschädigten usw. veranstal-
tete am Sonntag abend in Fischers Hotel einen Wohl-
tätigkeitsabend zum Besten der Kriegerwaisen. Der
Vorsitzende, Herr Gresch. begrüßte die Erschienenen. Es
folgte eine Reihe humoristischer Kuvlets und Mandos
liiienchöre von Schülern Walter Böhmelt nnd Ge-
schwister Kavlan. Eine amerikanische Versteigerung
brachte der Vereinskasse ein nettes Sümmchen. Alle
Darbietunaen fanden beifälligste Aufnahme. Dem Tanz
wurde fleißig gehuldigt.

Stonsdorf, 30. November. Der hiesige Förster
fand in einer Waldecke in der Nähe der Straße Stonss
dors-—Seidorf eine weibliche Leiche in knieender Stel-
lung an einem Baume vor. Jn der Toten wurde die
aus dem Elisabethstift in Hirschberg stammende Frieda
Werner festgestellt, die geisteskrank war und sich am
20. Oktober aus dem Stift heimlich entfernt hatte.
Offenbar liegt Selbstmord vor.

 

 

Seidorf, 30. November. Die Gemeindevertretung
beschloß, den Fremdenverkehrsbeitrag inHöhe
von 20 Pf. pro Person weiter zuc erheben.

Ullersdorf-Lietbenthal, 30. November. Jagd-Ku-
riosum.) Ein seltsames Jagdstückcheu ereignete sich kürz-
lich bei der großen Treibjagd auf dem Gelände des
Ziegeleibesitzers Kern hierselbst. Beim Kesseltreiben
wollte ein Rehbock die Reihen der Treiber durchbrechen
und traf dabei auf den achtjährigen Sohn des Herrn
Kern, den der Rehbock aufsattelte und eine ganze Strecke
niitnahm. Jn seiner Angst hielt sich der Junge an
den Ohren des Tieres während des unwillkommeiieii
Rittes fest und kam so nur mit dem Schrecken davons
Der Knabe wurde von dem Tiere unversehrt wieder
abgesetzt. Der Bock selbst entging seinem Schicksal
nicht. Er wurde noch zur Strecke gebracht. .

hy. Goldberg, 30. “November. (Riedergebrannt ist
in Bischofsdorf hiesigen Kreises das Besitzer Kintschel-
sche Anwesen. Die Wirtschaftsvorräte sind fast alle ver-
brannt. Die Familie ist mit sechs kleinen Kindern und
dem alten Vater obdachlos.

Glogau, 30. November. Die wirtschaftliche Rot-
lage zeigt sich auch immer deutlicher in Stadt- und
Landkreis Glogau. Es vergeht kaum ein Tag, an dem
nicht mindestens die Bekanntmachung einer angeord-l
neten Geschäftsaufsicht, zum großen Teil alter, be-
kanter Firmen erfolgt. .

Sprotta-u, 80. November. Als ein Besitzerssohniii
Johnsdorf aus einem Schwarm von mehreren hundert
Krähen eine herausschoß, die flügellahm herunterkam,
und von dem Jagdhunde des Schützen noch etwa 100
Meter weit verfolgt wurde, schwebte die Krähenwolke
über dem fliehenden Tiere und seinem Verfolger. Als
dern Hund seine Beute gepackt hatte, stießen 50——60
Krahen auf ihn hernieder. Nur dadurch, daß der
Schutze noch einmal in den tollkühnen Schwarm hi-
neinschoß, konnte der wertvolle Hunsd davor bewahrt
werben, von den wütenden Vögeln übel zugerichtet
zu werden.

'
Aus Böhmen.

nl. Numburg, 30. November. (Großer Wünschel-
rutenerfolg.) Einen außerordentlich neuen Erfolg hat
der bekannte inordböhmische Rutengänger Sterlii·«-
Rumburg mit einer Mutung in Buchau aufzuweisem
An einer Stelle, wo niemand Wasser vermutet, erklärte
der Rutengänger eine «Wasserader, und man fand schon
bei funf Meter Tiefe eine Ader von 0«6 Sekunden-
litern. Die Verwaltungskommission hat dem Ruten-
ganger ein ehrenvolles Dankschreiben zugesandt. Die
Stadt und der Bezirk sind damit der Wasserleitungs-
fraqe stark näher gekommen.

nl. Saaz, 30. November. Der tschechische Hopfen
und die Wacht am Rhein.) Bei der Hopfenpflücke
in den Magazinen der Großhandlungsfirma Böhml
Hopfen-Exportgesellschaft waren viele Mädchen und
Frauen beider Nationen beschäftigt. Zum Zeitvertreib
sang man. Da. aber die tschechischen Pflückerinnezn
absichtlich tschechische Hetzlieder mit Text gegen Deutsch-
land anstimmten, fangen nun bie deutschen Frauen auf“
das tschechische Haupthetzlied dieWacht a.Rhein. Das
war dem tschechischen Hopfen zu viel. Am andern Tag
hielten die Deutschen ihren Lohn und die sofortige
Entlassung. Sie fanden inzwischen anderwärts Arbeit.

530i) und 36ern.
C Ziiiiidsuukausstelluug in Köln. Um nach dein Wirst-sep-

ben der Köluer Zone weitesten Kreisen die Möglichteu zu
geben, sich einen überblsick über den Stand des Fuiikwesens
iind seiner Technik zu verschaffen, die Bevölkerung vor dem
Unkan von veralteten uiidsiingeeigneten Apparaten zu
schützen, hier im Westen aber auch einer unproduktiven
Zersplitterung in Veranstaltungen von lokaler Bedeutung
zu begegnen, hat sich das Messeamt Köln entschlossen, An-
iaiig Februar nächsten Jahres eine Ruiidfunkausstellung
zu veranstalten. ü
O Die Typhusepidemie in Neviges darf als überwun-

den angesehen werden. Seit dem 15. November sind keine
weiteren Krankheitsfälle gemeldet worden. Jnsgesaint
waren 266 Personen an Typhus erkrankt, wovon 20 den
Krankheit zum Opfer gefallen sind.

O Katzentollwut im Odenwald. Da aus verschiedenen
Ortschaften im Odenwald über Katzentollwut berichtet
wird, hat, nachdem das Bezirksamt Miltenberg die Toll-
wut untrüglich feststellte und die Sperre für Katzen ver-

 

" ordnete, auch das Kreisamt Erbach' die Katzensperre an-
geordnet. Die Katzen sind innerhalb des Sperrgebietes
anzulegen und dürfen die Wohnräume ihrer Besitzer nicht
verlassen. Jm übrigen gelten alle für die Hundetollwut
erlassenen Verordnungen. -

O Einstiirz eines Palastes in Neapel. Jn Neapel stürzte
unter gewaltigem Getöse der Palazzo San Severo, einer
der ältesten historischen Paläste Neapels, ein. Mit den
drei Stockwerken wurden sämtliche Bewohner in die Tiefe

- gerissen. Bisher wurden 14 Verwundete aus den Trüm-
mern gezogen, darunter vier Schwerverletzte. s

O Todessturz eines Bergmanns. Wie aus Wattenscheid
tm Nuhrgebiet gemeldet wird. ereignete sich aus der Zeche
,Fröhliche Morgensonne« ein tödlicher Unfall. Der U
Jahre ‚alte Bergmann Gustav N a g el stürzte infolge eines
Fehltritts etwa 45 Meter in den Stapel. Er konnte nur all.
L e i ch e geborgen werden.

O Ein Marinorlager in der Eifel entdeckt. Jn der Nähe
des Ortes M ü lle n b o r n in der Eifel wurde ein Mar-
morlager aufgedeckt. Die Briiche liegen zwischen Schleier-
estein und« sind von graublauer, in schwarz schimmerndes
arbe, meist von weißen Adern durchzogen. Nach dein

Gutachten der Sachverständigen ist dieser Marmor wegen
seiner»großen Brüche für die Ausbeute rentabel. Auch in
der Nahe des Ortes Salm wurde ein schön geaderter Mar-
mor in»gr·oßen Mengen aufgefunden. An eine Ausbeute
ist vorlaiisig noch nicht zu denken, da es in dieser Gegend
noch an geeigneten Absuhrstraßen fehlt.

O Das 10. Deutsche Sängerbundessest in Wien. Jm
Juli 1928 findet in Wien das 10. Deutsche Sängerbundess
fest statt. Für dieses Fest liegen bereits jetzt so zahlreiche
Anmeldungeri vor, daß mit einer Beteiligung von über
100000 Sängern gerechnet wird.

_g.  

O ,,Bergmannslos«. Aus der Zeche «Prin»sregeut« ge-
rieten zwei Bergleute unter hereinbrechende Geteiusmassen
und wurden getötet. Aus der Zeche ·Gras Schwerin

wurden drei Bergleute verschüttet. Von ihnen wurden

zwei als Tote geborgen, der dritte hat schwere Verletzungen

erlitten. Auf der Zeche »Koustantiii der Große« wurden

Drei Bergleute verschüttet. Es ist bis jetzt noch nicht ge-
jungen, sie zu bergen; fie siiid aller Wahrscheinlichkeit

nach tot.

O Ein blutiges Ehcdraiiia hat sich in Eberstadt bei
Darmstadt ereignet. Der Arbeiter Maurer war«mit seiner
Ehefrau in Streit geraten. Diese floh auf die Straße,
woraus er ihr mit dem Kücheiimesser nacheilte und ihr
inmitten zahlreicher Arbeiter, die sich gerade zur Arbeit
begaben. tödliche Stiche beibrachte. Während man sich um
die Frau bemühte, gelang es dem Täter, zu entkommen.
Später fand man ihn in der Wohnung erhängt auf. Die
Gründe der Tat sind unbekannt.

O Groszseucr in einem Gestüt. Aus bisher noch nirge-
klärter Ursache entstand im Gestüt Graditz. Kreis Torgau,
ein Großfeuer. Zwei Scheuiien, die bis unter das Dach
mit Hafer angefüllt waren. wurden völlig vernichtet. Es
gelang, bie Feuersgefahr von den Wohnhäuserii abzus-
wenden. Jnsgesamt sind 5000 Zentner Hafer und 1000
Zentner Heu verbrannt. Der Schaden beträgt etwa
150 000 Mark.

O Schwerer Betriebsuiisall. Wie aus Grünberg ge-
meldet wird, zerriß in der Deutschen Wollwarenmanufaktur
während des Betriebes eine Tuchschleuder. Durch die um-
herfliegenden Eisenstücke wurden ein Arbeiter getötet, einer
schwer.zw,ei andere leichter verletzt.

O Die Polen bauen eine deutsche Eisenbahnstrecke ab.

Die ehemalige deutsche Bahnstrecke Bütow-—Konitz wird

auf polnischem Gebiet von den Polen von der deutschen

Greiizstation Sonnenwalde an abgebaut. Zuiiachst sind

Schienen und Schwellen bis zum polnischen Kreuzungs-

puiikt Lippusch entfernt worden. Es ist· damit die alte

Verbindungsstrecke Stolp—Bütow-—Konitz zwischen den

beiden Durchgangsstrecken Danzig——Stettin-—Berlin und

Dirschau—Schneidemiihl-Berlin unterbrochen worden.

O Arsenik im Obst. Zwei englische Fruchthändler, die

amerikanische Jonasäpfel verkauft hatten, wurden zu

Geldstrafeii verurteilt, weil in den Äpfeln Spuren von

Arsenik festgestellt wurden. Das Auftreten von Arsenik in

den Äpfeln ist darauf zurückzuführen, daß die Apfelbaume

zum Schutz gegen Schädlinge mit einer arsenhaltigen

Lösung bestrichen wurden, die dann in die Fruchte

überging.

O Menscheiischmuggel in Särgen. Beamte der Einwan-

deruiigsbehörde in Honolulu entdeckten im Schiffsraum

eines großen Passagierdampfers 11 Chinesen, die sich tot

stellten. Jeder von ihnen lag in seinem eigenen Sarg,

Nahrung und Gepäck neben sich. Sämtliche Chinesen und

einige Mann von der Schiffsbesatzung wurden verhaftet.

Die Beamten glauben, daß es sich um eine ausgedehnte

Verschwörung handelt, Fremde vom Osten nach Sau
Franzisko eiiizuschmuggeln.

O Großseuer. Jn Mehriiig an der Mosel entstand
Großfeuer, das in kurzer Zeit vier Wohnhäuser und zwei
Scheunen mit sämtlichen Futtervorräten einäscherte. Jn
Morbach (Hunsrück) wurden durch ein Großfeuer in
kurzer Zeit drei Häuser eingeäschert. Die Ursache des
Feuers ist in beiden Fällen unbekannt. - ‑

O Der Kampf gegen densAlkohol in Newyork. Auf A
ordnung des Generalstaatsanwalts Bruckner wurden in
Neivyork wegen Vergebens gegen das Alkoholverbot
17 Kabaretts und Nachtklubs aus sechs Monate geschlossen.
Der Del Fey Elub, der gegen das Verbot anging, mußte
sich sogar eine zwölsmonatige Schließung gefallen lassen.
O Geldstrafe für Nichtwähler. Bei den letzten Wahlen

in Australien ist zum ersten Male der Wahlzwsang mit 40
Mark Geldstrafe für Nichtwähler durchgeführt worden.
Die Maßnahme scheint ihren Zweck erreicht zu haben, denn
über 94 % der Wähler haben ihre Stimme abgegeben.

O Absturz eines amerikanischen Bombenflugzeuges.
Während eines Fluges eines amerikanischen Bomberiflugs
zeuges setzten plötzlich auf der Höhe der Küste der Jnsei
Oahu beide Motoren aus. Das Flugzeug stürzte aus
einer Höhe von 500 Fuß ins Meer, wobei zwei Mann
von der vier Mann starken Besatzung ertrankeii.

« O Ein deutscher Dreimastschoner gestrandet. Aus Brüssel
wird gemeldet, daß der deutsche Dreimastschoner »Obotrita««
bei O st e n d e durch den Sturm gegen die Küste geworfen
wurde. Die Besatzung konnte von einem Rettungsboot
des Ostender Hafens bis auf einen Ofsizier gerettet wer-
den. Ein Teil des Hafendammes von Ostende ist infolge
des ungewöhnlich heftigen Wogenpralls eingestürzt.

O Verhängnisvoller Dainmbruch an der Save. Jn
Bo snis ch-Bro d an der Save stürzte ein Staudainm
ein, wodurch 60 Häuser überschwemmt wurden. Da der
Fluß noch immer steigt und bereits 8% Meter über
normal steht, rechnet man mit einem weiteren {Dammbruch
östlich der Stadt, wodurch eine große Anzahl von Ort-
schaften mit iiisgesamt 2200 Häusern überschwemmt werden
würde.

O Große Unterschleise in einem Moabiter Gefängnis-.
Wie soeben bekannt wird, ist man im Zellengefängnis
M o a b it großen Unterschleifen auf die Spur gekommen.
Der Sekretär des Arbeitsinspektors wurde verhaftet. Jhm
wird zu Last gelegt, 15 000 Mark aus dem Arbeitsverdienst
der Gefangenen veruntreut zu haben. Der beschuldigte
Sekretär Glaß belastete seinerseits andere Beamte, so daß
eine große Revision der Bücher stattfand, deren ErgebnisJ
noch nicht feststeht. —-«...»...

 

 

Yoroinø-gäalender.
StenographeniVerein »Stolze-Schreis«.

Jeden Mittwoch, abends von 8 Uhr ab :
Uebungsabend in der Evang. Schule

M.-G.-V. ,,Harmonie«. Jeden Freitag von 8 Uhr ab
Gesangstunde im »Goldenen Binnen“.

Nadfahrerklub ,,Silesia«. Dienstag, den 1. Dezember,
abends 8 Uhr, Mitgliederversammluiig im
Hotel ,,Viktoria«.

Freitv. Feuerwehn Dienstag, den 1. Dezembre,abds.
8 Uhr außerordentl. Generalversammlung
im ,,Goldenen Löwen«. Erscheinen aller
Mitglieder dringend erwünscht.

Schützengilde. Jm Monat Dezember Schießen beim
Kameraden Maiwald »Viktoria«).



Zwangs-Yerfleigerung. l
Mittwoch, den 2. Dezember 1925 vormittags 11 Uhr

werde ich in Bad Warmbrunn, Gafthof zur Deutschen Flotte
anderorte gepfändet:

80 Flaschen Weine, 10 Flafchen Schaumwein, 69
Flaschen Litöre, 1 Spiegel und Sofa, 1 Eismaschine,
1 Nähmaschine, 4 Warenschränke mit Parfümerien,
Seifen und Spezialitäten, 1 Marmoruhr, 1 6alonteppi1h‚_‚
1 Truhe, 1 Photoapparat 10x 15, 1 3ierfchrank, 1
Sofa, eine große Partie Galanterie und Spielwaren,
rohe und bemalte Kästchen, Mefsingtästchen und Becher _

meistbietend gegen Barzahlung öffentlich versteigern.

Foillm Obergerichtevvllzieher in Hirt-überg.

 

Für die vielen Beweise der Teilnahme

bei dem langen Krankenlager und dem

Tode unserer lieben

Martha Lis
besonders auch für die zahlreichen schönen

Kranzspenden und Allen, die ihr die letzte

Ehre erwiesen haben, erlauben wir uns

aufrichtig und herzlich zu danken.

Max Leipelt,
zugleich im Namen der Hinterbliebenen.

  

Bad Warmbrunn, den 30. Nov. 1925.

 

 

am: Ylldentsche Verband
ladet alle Mitglieder zu einer wichtigen Befprechung am
4. Dezember, abends 8 Uhr im Hotel ,,Zur Linde« ein.
Wir bitten die Mitglieder, Gesinnungsgenossen mitzubringen.

Der Vorsitzende v. Katzler.

ti. beesclenee Stellen
mandelstollen s itaptleuchens
nnd andere diverse Kuchen in bekannter Güte empfiehlt

Fritz Weisser’s Bäckerei
Bad Warmbrunn, Wilhelm-Straße Nr. 3

Telefon 184.

Beitellungen’ zum Weihnachts - Feste bitte rechtzeitigl

Stollen im Ausfchnitt täglich.

 

 

 

“wem

Mutter Wiege-:
Tief- u. hoch-1111911111611
Bad War-nimmt Hermsdotsee Straße 37. «

empfiehlt sich zu Ausführungen jeder Art, wie: i
Eisenbahnarbeiten, Brückenbauten, Wegebauten,

Ranaliiation, Gas- u. Wasserleitungen, Spren-
gungen, Drainagen, sowie sämtl. Maureri
und Zimmerarbeiten Uebernahme von
Neu-s und Umbauten, Gartenbau. Aus-

führung von Nivellements und sBers
mefsungen. Anfertigung v. Skizzen
Bauzeichnungen und Kosten-

:‑: anithlägen. :-:

WM

2’:

 

Damenanndtafthen ·- . - / f

111211111 «CLASSE-ei
wem-zanka Rahmasthmen
 

 Zum Weihnachtsfest
empfehle ich

Christ-

baum-

Schmuck und Kerzen

in größter

Auswahl

Gesch ent-

Packungen in

Seifen 11. Parfüms,

Celleloidwaren und fämts

liche Toilletteartitel, Stoffs u.

Lederhandfchuhe in bekannter Güte,

Nappaleder zur Berarbeitung für Rappen

ufw., Hosenträger zu Ausveriaufs - Preifen,

Corsette, Büstenhalter und elegante Hüftformer,

ferner für die Festbäckerei fämtliche Gewürze und zur

Litdrbereitung die echten Original-NeichelsEsfenzen ‘

Yougerie „weißen 51112111“ :
Otto Gutmann’s Nachf.

Schloßplatz Nr. 17.

; Ferneprecher 696.

  

311 verkaufen:

Helmu- staqu
wenig gebraucht

Schwarzchehkock-Anzug
und Frosch gut erhalten

zu verkaufen.

Die Fabrikate

befitzen Weltruf.
Günftige Zahlungsweife

Große Auswahl

3111111111111 er aller Itseikrter

Vertreter Robert Anforqe 3 
 

Zu erfra en in der Geschäft-« WiedJanilermemn

stelle dieser Eintqu Hckischdikf, Hinka 61hII111hrg_ l

mm

pur-kund
  

  

reinig’rolles!
· Ein Bart reicht aus

- site 1 ist-stund Mehl«
Pur- 10 Wie-mie-

Meinten Fabriiant

O e o r g 6 ch 11 l i

Werth-bes-

Höchsle .

Reinigung-vielem
und vielseitige «
Verwendbarkeil

zeichnen es aus.

flTPl
Henker- Putze

und Scheuer-reines 1  « WIOOOO
 

niederscblesiscbeBuchhaltung:-
slievtsionss u. ckeubonogerellreoatt

Wähner & Co. . I
Inhaber :

Müh-tor- BuchseZiegler
aBücherrevisor Bücherrevisor Steueramtrnann a. D.

bisher
Obersteuerinspektor
u. amtl. Buchprüfer · «

Filiale Birsohbero-Cunnorndorf «
Gartenahuse r r.

Sachverstandige Ausführung

Huchfiihrungoarlieitem Hücherrrnisionem
Bilanzen, Qrdnen rückständiger Yiichrrz
Einrichtung moderner Huttffiihrungem
laufender Führen der Geschäftsbücher-.

Spezialität:

.Sllllllliilllll O Slilllllillllilll · 8111111111111!
Streng vertrauliche und gewissenhafte '
Ausführung übernommener Aufträge.

, I Maria«-neug, gmvcutmge 48

man mir- xikeitae es

- _ 1
- l

IMOWO

Yiefylarnung
in Sie. Wlsfbetrifft die

Kochfeeu Heleee 1331111111. ‑
Schloß Wurmbrunm

i Tun-Verein Wannbkunn

Mittwoch, den 2. Novemb»

abends 8 Uhr

Monatssversammlunf
two-Use l km „5111111111111: 3111W“

Nach vielen Mißerfolgen bin ich endlich vonmeinem I
Klteumottsrben Leiden

in überraschtnd kurzer Zeit befreit worden. Einmal fagte
man mir, es sei Jfchin oder Deeenfchnß, dann wieder
sicht und wei der Himmel was fonst noch alles. Eins ««·;.k;
‚liebt jedenfall- est: Ich bindas Blei nlos und fühle
mich wie neu gebeten. Millionen enschen leiden-nun
an dieser fürchterlichen Rran‘lheit, doltern herum, vers ’«
brauchen Mediiamente aller «Art, ohne endgültige Hei
lang Zu erlangen. Aus Dankbarkeiterteile ichkoftenlos I».
Auskunft, auf welche man mir geholfen wurde.- Bitte
steil-Irrt beilagen.

Frau Bettn gebraten

 

 
 

 

 

 
 

 

Für Maler
gebe-Wem-

11. inquilriluqsmatulmue
IIUUI ab.

llie 6111111111111 let „1111111111111 1111111111111"

litt 111 1111111111111 111111111111:
. ' Damit Mill}. Lian firBettnäfkhe I

311111. Vettlrken Huttiither ««":I
Kletter- 11. sVlufenfteffe fertige

Mitte Tribut-Schätzen Strümpfe «
gut und preiswert.

Etagenges—chäft H. Knitsch,
rneriachd'ori’, "Gerhart HauptmannoStrasse' 6'

J

  

  

 

  

 

 

4-Sitzer

6-Sitzer.Mietautomobile
Ober-Ingenieur G.‘E.'Gchlich "an Wflfmhwn" -

Hermsdorfer Stmse 'Nr. se

Bei Fernfahrten

‚561.111.411:290 Sonderberechnung

e
l

· 1
„II-I GABTITÄ’I‘TE IRS-DE
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.- »segnet-esse am« ;-
Hirschhorn, "Grelflenherger "Str. 1 F

s·- empfiehlt am am. u ra Irr-vie rit c n Lokalitäten E

se- .'\ ' . « 32:

Gute Küche —-
L"; » 0‘

.Bestgepfleqte Biere :
't.’ ON

Spezialität: THE
W 'filnsraisar tratst-viatust-tout- E
Es e:
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Kinderzeitung

„Der kleine Coco“ gratis
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